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/ er THE 

lUNIVER 

(Die stellen aus dem Rehearsal sind citiert nach der ausgäbe von Arber, 

English Reprints V; die aus Dryden nach der Tonson-ausgabe vom jähre 

1709, 6 bde., London.) 

Als im jähre 1660 mit Karl IL die Stuarts den tron von 
England wider bestiegen, da schien mit dem neuen herr- 
scher zugleich ein neues leben in das englische volk einzu- 
ziehen, in das volk, welches — wenn auch mit widerstreben — 
zehn jähre lang die fesseln und den ernst puritanischer gesetzes- 
strenge geduldet hatte. Jetzt begann, mit der ankunft Karl's, 
sinn und sitte der Engländer eine ganz andere richtung ein- 
zuschlagen, und Altengland erwachte aus einem Schlummer, 
in welchem es fest einzuschlafen geschienen hatte. Der freu- 
dige tatendrang und die lebenslust waren jahrelang durch die 
finstere und nüchterne herrschaft der puritaner völlig zurtickge- 
dämmt worden, und als diese herrschaft beseitigt war, da quoll 
auch die freude zum leben von neuem hervor, ja sie äusserte 
sich um so viel kräftiger, je stärker sie vorher unterdrückt 
worden war und artete sogar bald aus. 1 Nun warfen sich, 
wie Macaulay sagt, die menschen den Vergnügungen und ver- 
brecherischen ausschweifungen in die arme mit jener gier, wie 
sie nur auf eine lang auferlegte enthaltsamkeit folgen kann. 2 

Der anstoss zu einer solchen änderung der lebensanschauung 
und lebensftthrung im volke ging vom neuen könig und seiner 
Umgebung aus 3 , mit der er soeben aus Frankreich zurtickge- 



1 Macaulay, History of England, II. 

2 *Men flew to frivolous amusements and to criminal pleasures with the 
greediness which long and enforced abstinence naturally produces'. Ibid. 

3 'Indeed there was no excess which was not encouraged by the osten- 
tatious profligaey of the king and of his favourite courtiers'. Ibid. 

1* 



kehrt war. Von dort brachte er jene idee vom absoluten könig- 
tume, jene lockere anschauung der moral und jene geistig- 
sinnliche genusssucht mit herüber, wie sie Ludwig XIV. pro- 
klamiert und seinem volke aufgedrängt hatte. Und so hielten 
mit Karl II. nicht allein französische sitte und frivolität im 
englischen volke, sondern in der englischen kunst französischer 
geist und französisches wesen ihren einzug. In der kritik kam 
eine neue denkweise zur geltung, in der kunst wurden neue 
regeln und andere Vorbilder als die bisherigen eingeführt. 1 

Nicht weniger als dieser einfluss von Frankreich gaben 
auch die fortschritte der exakten Wissenschaften und der Philo- 
sophie einen bedeutungsvollen anstoss für die veränderte lebens- 
ftihrung der Engländer. Bacon, Newton und Hobbes lösten, 
indem sie religion und verstand auseinander hielten, die fesseln 
der geister von Vorurteilen und anschauungen, welche das mittel- 
alter beherrscht hatten. 2 Dadurch aber verlor die kirche einen 
grossen teil ihrer bisher geübten autorität, und wie konnte es 
anders kommen, als dass das volk, weniger denn je, die 
banden des kirchlich-religiösen lebens fühlte und in seinem tun 
respektierte. 

Von all diesen Wendungen der Verhältnisse und von diesem 
bruch mit dem althergebrachten ward die schöne literatur nicht 
weniger berührt als das öffentliche leben, und wie dieses, so 
fügte auch sie sich bald den neu auftauchenden und kräftig 
umsichgreifenden ideen. Ganz besonders aber ist dies zu- 
treffend für dasjenige gebiet der literatur, welches damals das 
meistgepflegte nicht allein, sondern auch das einträglichste war, 
das drama. 3 

Nach der glänzenden blute, die das englische theater im 
16. und zu anfang des 17. Jahrhunderts getrieben hatte, war 
ein auffallender rückschritt bald bemerkbar geworden, zumal 
dann, als im jähre 1642 die puritaner das theater hatten 
schliessen. und dramatische auffiihrungen verbieten lassen. 4 



1 'New canons of criticisin, new modeis of style came into fashion\ 
Macaulay, Hist. III. 

2 'Hobbisni soon becaine an alinost essential part of the character 
of the fine gentleman\ Ibid. 

3 Ibid. 

4 Die strenge ausfiihrung des puritanischen gesetzes datiert genauer 
erst von 1647/48. Damals ward befohlen, 'that all stage galleries, seats, 
and boxes should be pulled down'. D'avenant, Works ed. 1872, pref, 
memoir, li. 



Nur sogenannte moralische darstellungen (moral representations) 
waren noch gestattet und von D'avenant, dem damaligen direk- 
ter der Schauspielhäuser in London, gepflegt worden. 1 Kaum 
aber war Karl IL zum trone gelangt, da gewährte er den 
beiden dichtem und schauspielern, D'avenant und Killigrew, 
Privilegien zur errichtung neuer theater. 2 Der könig tat dies 
um so bereitwilliger, als er selbst von Jugend auf liebhaber 
des theaters gewesen war und an der französischen btthne 
besonderes vergnügen gefunden hatte. Er schien ausserdem 
zu glauben, dass der glänz einer bühne zum glänze der Stuart- 
sehen kröne erforderlich sei; daher patronisierte er das theater 
nach kräften. 3 

Da durfte es denn auch nicht wunder nehmen, wenn sich 
der einfluss der französischen bühne, begünstigt vom hofe, 
jetzt mächtig im englischen theater geltend machte 4 , indem 
die dichter, dem geschmacke, ja beinahe der ordre des hofes 
nachgebend, in ihren werken der neuen zeitstimmung rech- 
nung trugen. Sie bestrebten sich also, neumodische dramen 
zu schaffen, um den beifall eines lüsternen und frivolen hofes 
und einer zuschauermenge zu erjagen, welche grossenteils nur 
deswegen das theater besuchte, um neue kleider und feine 
manieren dort glänzen zu lassen. 5 Und sa wie die dichter 
von dem ausländischen und höfischen wesen nachteilig beein- 
flusst wurden, so wirkten sie ihrerseits natürlich mit ihren Pro- 
dukten nachteilig auf das volk ein. Es kam daher gar bald 
dahin, dass man nicht länger geschmack finden wollte an den 
werken eines Shakespeare, Ben Jonson, Fletcher u. a. Wenn 
es auch wahr ist, dass deren dichtungen nicht gänzlich bei 
seite geworfen wurden, wie ja überhaupt Shakespeare zu keiner 
zeit vollständig vergessen war, so kamen doch ihre werke zu- 
meist nicht in ursprünglicher gestalt auf die bühne, sondern 
man modelte sie um — freilich auf kosten ihrer einstigen 
Schönheit. 6 Denn anstatt dem geiste und gemüt der zuschauer 



1 D'avenant, Works ed. 1672, pref. mem., li. 

2 Ibid. 

3 Hettner, Gesch. d. engl. Literatu*. 

4 Dryden gesteht öfter, dass er und die zeitgenössischen dichter 
dem gefallen des hofes entgegen kamen. Vgl. weiter unten. 

5 'Really, I never come to a play, but lipon aecount of seeing the 
ladies'. Shadwell, A True Widow, akt IV, 1. 

6 Vgl. Delius, Dryden und Shakespeare. Shakesp.-Jahrbuch, IV. bd. 



nahrung zu bieten, suchte man vielmehr durch dekorationen, 
dureh masken, tanze, gesänge etc. auf das äuge und das ohr 
der menge einzuwirken; damit aber ging der genius eines 
Shakespeare, wie er früher von der bühne vernommen ward, 
verloren. 

Der bereits erwähnte D'avenant, welcher in Frankreich 
gewesen war und dort alle arten äusserer ausstattung und 
äusserlichen prunkes gesehen hatte, verschaffte zunächst einer 
ausgebildeten scenerie und maschinerie den eingang zur eng- 
lischen btthne. 1 Er war es auch, der die weiblichen rollen, 
nach französischem vorbilde, durch wirklich weibliches personal 
zum ersten male darstellen liess, und andererseits übertrug er 
zuerst mit grösserem nachdruck die französischen anschauungen 
vom höheren, ernsten drama auf das englische Schauspiel, jene 
anschauungen nämlich, dass auf der bühne nur die höfische 
gesellschaft mit ihren höfischen Bitten, ihrer liebe und leiden- 
schaft herrschen dürfte. Dieser begriff von dem wesen der 
dramatischen poesie hatte eine nicht zu unterschätzende nah- 
rung gefunden in den romanen von CalprenMe und Scudäry, 
deren werke sich damals eines grossen leserkreises in Eng- 
land erfreuten. 2 Was wunder also, dass jetzt mehr und mehr 
unnatürliche leidenschaften und sich widersprechende gefühle, 
zusammen mit unwahrscheinlichen Verwickelungen, die zu- 
weilen einen teil von wirklicher geschichte in sich bargen, 
den weg in das englische drama fanden. 

D'avenant traf daher den geschmack der zeit, als er, im 
jähre 1662, sein neues theater widereröffhete mit dem drama 
'The Siege of Rhodes', einem stücke, welches die lange reihe 
jener heroic plays eröffnete 3 , die von nun an viele jähre hin- 
durch die btthne überfluteten und einem zahlreichen zuschauer- 
kreise beifallsklatöchen entlockten. Mit dem drama 'The Siege 
of Rhodes', welchem D'avenant 1663 einen zweiten teil hinzu- 
fügte, erschien nach französischem vorbilde zum ersten male 



1 D'avenant, Works I, pref. mem. 

2 Elze, Sir William D'avenant, im Shakespeare -Jahrbuch IV, 144. 
Dryden sagt selbst, dass er seinen neiden Almanzor nach Tasso's Rinaldo 
und Calprenede's Artaban gezeichnet habe. 

3 'For heroick plays, the first light we had of them on the English 
theatre, was froin the late Sir D'avenant'. Dryden, Essay on heroick 
plays. 




der fttnfflissige gereimte Jambus auf der englischen bühne. 1 
Aber nicht allein die form, auch der inhalt des Stückes Hess 
deutlich erkennen, wie sehr der französische btthnengeschmack 
den englischen beeinflasst hatte; und inwieweit die auslän- 
dischen begriffe über den zweck und inhalt eines dramäs an- 
genommen wurden, gestand D'avenant offen selbst ein, wenn 
er sagte: 

'I bave wanted care to render the ideas of greatness and virtue 

pleasing and familiär'. 8 
So hatte man also den wahren wert der dramatischen kunst 
vergessen und Shakespeare^ aussprach, dass sie ' der Wirklich- 
keit einen Spiegel vorhalten solle' (to hold . . a mirror up to 
nature), wurde missachtet Durch Vorführung heroisch-höfischer 
gestalten die sitten und manieren zu polieren, das war schliess- 
lich das einzige, was das heroic play und seine dichter er- 
strebten. 3 Die wundersame Zeichnung der Charaktere dagegen, 
wie sie Shakespeare sich zur aufgäbe machte, seine wahre, 
naturgetreue widergabe menschlicher Stimmungen, geföhle und 
handlungen, die grossartige entwickelung von Seelenkonflikten: 
alles das war nicht mehr zu finden in D'avenant's stücken und 
denen seiner nachfolger. 

Im grossen und ganzen zeigte die menge der heroic plays, 
welche auf 'The Siege ofRhodes' folgten, denselben Charakter 
wie dies stück; alle hielten sich in der form an das dem 
französischen geschmack huldigende muster, sie waren fast 
immer in reimen abgefasst, obgleich dessen gebrauch oft hart 
angegriffen ward, so dass Dryden später sich zu einer mehr- 
fachen Verteidigung desselben gezwungen sah. 4 Die regeln 
aber über einheit des ortes, der zeit und handlung, regeln, 
welche die französischen klassiker streng im äuge behielten, 
wurden hier nicht immer beobachtet. 5 



1 Genau genommen war es nur eine abermalige einftihrung des ge- 
reimten ftinffttssigen Jambus. Die widerbelebung desselben schreiben 
andere dem Earl of Orrery zu. So auch Ward, History of Engl. dram. 
literature II, 492. 

* D'avenant, dedication to 'The Siege of Rhodes'. 

3 'I design'd, to show one great and absolute pattern of Honour 
in my poem; which I did in the person of the queen: all the defects of the 
other parts being set to show, the more to recommend that one character 
of Virtue to the audience\ Preface to Dryden's 'The Maiden Queen'. 

4 Vgl. Essay on dramatic poesie; Essay on heroic plays; Epistle 
dedicatory zu 'The Rival Ladies*. 

6 Preface to 'The Maiden Queen'. 
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Der berühmte nachfolger D'avenant's war John Dryden, 
durch den das heroic play — dieser name ward nun allge- 
mein — seine grösste ausbildung und sein höchstes ansehen 
erlangte. Dryden hatte nicht viel glück gehabt mit seinem 
ersten dramatischen versuche, l The Wild Gallant', einem lust- 
spiele, welches 1663 erschien; aber, als er sich dem ernsten 
drama zuwendete und in nachahmung fremdländischer tragö- 
dien sich versuchte, da stieg sein rühm schnell und hoch. In 
kurzer zeit schuf er heroic plays wie: 

The Rival Ladies, 1663; 

The Indian Queen, 1663; 

The Indian Emperor, 1665; 

Secret Love or the Maiden Queen, 1669; 

Tyrannic Loye or the Royal Martyr, 1668/69; 

Almanzor and Alinahide or the Conquest of Granada, 1670 ' etc. 

Dryden war in der tat als dramatlker und besonders als 
Verfasser heroischer dramen ein nachahmer D'avenantfs, den 
er hochschätzte und seinen führer nannte. 2 Auch er adoptierte 
den reim und wünschte, dass derselbe in jedem heroischen 
stücke verwant werde. 3 Indessen war Dryden nicht völlig 
gleicher meinung mit D'avenant in betreff der Vorzüge eines 
guten dranias, indem er z. b. 'The Siege of Rhodos' tadelte, 
weil es der fülle der Verwickelungen und der Vielheit der 
Charaktere, entbehre 4 ; er selbst gab sich viel mühe, diese 
fehler, wofür er es hielt, zu vermeiden. Er war nämlich der 
meinung, dass ein heroisches drama die im kleinen ausge- 
führte nachahmung eines heroisch-epischen gedichtes sei, und 
dass liebe und ehre den gegenständ desselben bilden müsse. 5 
Diese ansieht hatte die weitere folge, dass er ganz besonders 
heroische grosse und majestät in seinen dramen darzustellen 
bemüht war. 

Es ist sicher, dass Dryden das ziel verfolgte, eine ganz 
grossartige, neue art dramatischer dichtung zu schaffen und 
sowol seinen Vorgänger D'avenant als auch vor allem die 
französischen dichter zu übertreffen. Die werke der letzteren 
unterwarf er in seinem 'Essay on dramatic poesie' in bezug 



1 Die daten sind der Globeedition von Dryden's werken entnommen. 

2 Essay on heroic plays. 
Ibid. 

4 Ibid. 

5 Ibid. 
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auf Charaktere und Verwickelung einer scharfen, aber fein- 
sinnigen kritik und zog hier noch die werke Shakespeare's 
und seiner nachfolger, was 'imagination 7 und 'variety of plots' 
anlange, den dramen Corneille's sogar vor. Ja, es scheint 
mehr als wahrscheinlich, dass Dryden's streben darauf ab- 
zielte, in seinen bühnenstücken die Schönheiten des alten eng- 
lischen theaters mit denen des französischen zu vereinigen, um 
damit eine bislang unerreichte Wirkung (an absolute dominion) 
auf die gemüter der zuhörer zu erzwingen. Dies ziel glaubte 
er zu erreichen, indem er auch die äusseren effektmittel, wie 
sie D'avenant eingeführt hatte, beibehielt, und daher liess er 
geister und magische gewalten auf der bühne erscheinen und 
grimmiges Schlachtengetümmel darstellen, in welchem lärmende 
trommeln und trompeten reichlich verwant wurden. Als er 
aber wegen der häufung dieser äusseren hilfsmittel angegriffen 
wurde, erklärte er, solch' kriegerisches gepränge und die dar- 
stellung blutiger schlachten seien nötig, um die erfolge und 
den effektvollen eindruck der heroic plays zu erwirken. 1 

Das sind in kurzem die ideen und mittel, welche Dryden 
in seinen dramatischen stücken entfaltete. Es kann schon 
hieraus entnommen werden, welch' sonderbaren, rein äusser- 
lichen eindruck diese darstellungen machen mussten. Waren 
könige, königinnen, beiden, prinzen, geister, götter und göttinnen 
in D'avenant's dramen die träger der rollen gewesen, so ent- 
wickelte Dryden eine noch auffallendere Vorliebe für überaus 
majestätische und unbezwingliche heroen mit ungewöhnlichen 
namen, für menschen, welche in den allerleidenschaftlichsten 
ausdrücken ihre überströmenden gefühle äussern. 2 Die helden 
Dryden's sind, wenn sie kein glück in der liebe haben, zum 
mindesten unbesiegbare kämpfer in jeder gefahrvollen Unter- 
nehmung, ob sie gleich meist mit schier unüberwindlich schei- 
nenden Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Sie werfen ganz 
allein armeen über den häufen und sollte einmal das schwert 
ihnen den erfolg nicht sichern wollen, so ist es ein ttber- 



1 * These warlike instrumenta and the presentation of fighting are 
no inore than necessary to produce the effects of an heroic play '. Essay 
on her. plays. 

8 Dryden sucht seine Vorliebe für solche Charaktere zu begründen: 
'A character of an eccentrique virtue is the more exact image of human 
lifo, because he is not wholly exempted from its frailties etc.' Vorrede 
zu 'The Conquest of Granada'. 

x \ ca.. 1 ? v % 
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wältigender geist, der den gegner bezwingt. In langen reden 
voller prahlerischer ausdrücke kramen sie den edelmut ihres 
herzens aus und legen, wenn es sein muss, sogar gegen 
die gottheit schwüre ab, und dies alles tun sie aus — liebe 
und ehre. 

Die beste Charakteristik dessen, was ein heroisches stück 
ist und bietet, gibt Dryden selbst in dem prolog zu 'The Rival 
Ladies', wo er sagt: 

'You now have habits, dances, sceiies and rhymes; 
High language offen; ay, and sense sometimes: 
As for a clear contrivance doubt it not; 
They blow out candles to give light to th' plot. 
And for surprize two bloody-minded men 
Fight tili they die, then rise and dance again. 
Such deep intrigues you 're welcome to this day, 
But blame your selves, not him, who writ the play\ 

Wir sehen schon aus dem geständniss, welches die letzten 
worte des angeführten prologes enthalten, dass die heroic plays 
des dichters den beifall der theaterbesucher von damals sich 
erworben hatten, aber mehr noch klatschte ihnen der hof zu l 
und Dryden erlangte bald einen solchen ruf, dass er sich wol 
einbilden mochte, er habe den literarischen geschmack seiner 
Zeitgenossen auf eine höhere stufe der feinheit gehoben. Sicher 
ist wenigstens, dass er fest glaubte, die heroischen theater- 
stttcke trügen den Stempel höchster ausbildung der dramatischen 
dichtkunst. Wie sehr diese hohe meinung auf täuschung be- 
ruhte, das sollte ihm gar bald klar werden. 

Ziemlich frühzeitig schon hatten mehrere der dichtenden 
Zeitgenossen Dryden's die neue art der dramatischen erschei- 
nungen, die heroic plays, angegriffen; einige der tadler waren 
ob der massenhaften dekorationen mit Dryden in streit geraten 2 ; 



1 'The favour which heroick plays have lately found upon our theatres 
has been wholly deriv'd to them from the countenance and approbation 
they have receiv'd at court'. Epistle dedic. zu 'The Indian Emperor'. 

2 Interessant ist hierfür der prolog zu ShadwelPs 'The Squire of Al- 
satia'. Dort heisst es: 

'How have we, in the space of one poor age, 
Beheld the rise. and downfall of the stage I 

Then came Machines, brought from a neighbour nation, 
Oh, how we suffer'd under Decoration! 
If poets aim at nought but to delight, 
Fidlers have to the bays an equal right'. 
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andere hatten die anwendung des reimes bekämpft, und bald 
mehrte sich auch im Zuschauerräume das zischen und pfeifen. 1 
Alle diese einzelnen angriffe aber hatten sich im ganzen um 
so weniger wirksam erwiesen, je weniger geschickt sie aus- 
geführt wurden, zumal sie immer nur den einen oder anderen 
der vielen mängel der heroischen dramen berührt hatten. Viel 
schneidender und erfolgreicher, weil eminent satirisch abgefasst 
und eingehend die verschiedensten schwächen der heroic plays 
angreifend, wirkte ein theaterstück, das sich gegen die dichter 
jener btihnenstttcke und gegen ihre werke richtete: dies war 
das lustspiel 'The Rehearsar, die schauspielprobe, verfasst 
hauptsächlich von dem berühmten und berüchtigten George 
Villiers, herzog von Buckingham. 2 

Es ist lehrreich und für unsere spätere betrachtung der 
satire Villiers' zugleich notwendig, einiges über des mannes 
Charakter zu erfahren. Darüber spricht sich Burnet in der 
'Geschichte meiner Zeit' so aus: 

'Er (Villiers) besass eine grosse lebendigkeit zum scherzen und 
eine besondere fähigkeit, alle dinge mit kühnen bildern und dabei 
einer natürlichen Schilderung in's lächerliche zu ziehen'. 
Ganz ähnliche eigenschaften werden ihm von anderer seite 
zugeschrieben: 

' Er verstand mit besonderem geschick alles lächerlich zu machen, 
was an anderen, lächerlich war und personen in deren beisein nach- 
zuahmen und zu verspotten, ohne dass sie es merkten .... Auch 
war ihm eine feine beobachtungsgabe eigen'. 3 

Dass allerdings ein mann, der mit so ausgezeichneten an- 
lagen wie Villiers ausgestattet war, ein mann, der in seiner 
Jugend bereits verschiedene länder und Völker kennen gelernt 
und später höfe besucht hatte, wo damals die grössten 
geister der zeit in vollem glänze ihres ruhmes strahlten, dass 
dieser hatte seinen geschmack läutern und sein urteil bilden 
können, ist ja natürlich. Inwieweit er es verstand, über kunst 
und besonders über das theater mitzureden, das bezeugt nicht 
zum geringsten sein 'Rehearsal'. 4 — Dies stück war bereits 



1 Beljame, Le pnblic et les hommes de lettres en Angleterre, s. 71. 

2 Seine biographie bei Arber, English Reprints V. 

3 Ibid. 

* Das erkennt besonders Beljame an (Le public et les hommes de 
lettres en Angleterre): 'La repetition est une parodie des plus fines et 
des plus spirituelles des pieces historiques'. 

2* 
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vollendet und zur auffilhrung fertig, als 1665 die grosse pest 
in London störend dazwischen kam. 1 So musste seine Vor- 
führung zunächst verschoben werden, und es] kam erst im 
jähre 1671, nachdem es vorher nochmals umgearbeitet worden, 
auf die bühne. 2 

Im allgemeinen ward die autorschaft des satirischen 
Stückes dem Villiers zugeschrieben; das sprechen wenigstens 
Briscoe und Percy in den 'Schlüsseln' (keys) aus, welche sie 
später zum verständniss der im Rehearsal so zahlreichen an- 
spielungen abfassten. Dagegen erwähnt Johnson — ohne frei- 
lich die quellen seiner angaben zu nennen — als mitverfasser 
Butler, Martin Clifford, Dr. Sprat, Cowley und Waller. 3 Eben- 
dieselben schriftsteiler, mit ausnähme des letztgenannten, führt 
auch Malone an als mitredakteure des Rehearsal, indem er 
gleichfalls wol nur nach hörensagen berichtet. 4 So kann ruhig 
behauptet werden, dass Villiers in der tat der urheber und 
hauptverfasser der satire war, wenn es auch höchst begreiflich 
erscheint, dass andere Schriftsteller satirische anspielungen und 
witzige beigaben zusteuerten; wenigstens spricht die lose, bunt 
durcheinander geworfene scenenmasse, woraus das stück be- 
steht, nicht gegen eine solche annähme, wie eine kurze skizze 
des inhaltes, die wir hier geben müssen, beweisen wird. 

Zunächst tritt der prolog auf und äussert sich über das kommende 
spiel, welches, wie er meint, sehr wol 'a poesie made of weeds' genannt 
werden könne, von vielen Zuschauern aber als aus rosen gewunden würde 
angesehen werden. Man möge nur hier endlich einsehen, fährt er fort, 
wie unnatürlich es sei, vergnügen zu finden an faden gesellen mit törich- 
ten köpfen, an prahlenden helden, die den göttern trotzen; man werde 
die Verrücktheiten der dichter hören, welche dem verstände, der kunst 
und dem wahren witze zum trotz, die zuhörer in der tragödie zum lachen 
und in der komödie zum weinen bringen. 'Ich werde', so schliesst der 
dichter seinen prolog, * diese hochtrabenden schreier nachahmen, indem 
ich sowol ihre kunstgriffe kopieren als auch ihre gründe für dieselben 
anfuhren werde'. 3 

Eine grosse anzahl von personen mit zum teil sehr seltsamen namen 
treten im 'Rehearsal' auf. In gesellschaft der Amaryllis, Cloris, Par- 
thenope erscheinen Soldaten, herolde, richter, kardinale, heroen, wie 

1 Arber, Reprints V, 48. 

2 Ibid. 

3 Johnson, The Lives of the English Poets. 

4 Malone, Life of Dryden. 

6 'I will both represent the feats they do, 

And give you all their reasons for 'em too'. 
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Drawcansir, zwei bruderkönige von Brentford, prinzen, generale, ja^S sjo 
eine göttin, Pallas. Donner und blitz, erde und mond erblickt man auf 
der scene. Im ersten akte machen wir die bekanntschaft des Mr. John- 
son, Mr. Smith und vor allem der hauptperson, des dichters Bayes. 

Johnson trifft in London mit einem freunde vom lande, Smith, zu- 
sammen und beklagt sich ihm gegenüber über die dull fancy im modernen 
drama, worin die dichter nur fechten, lieben, schlafen, reimen, sterben, 
tanzen, singen, schreien und, was weiss Gott, zur bühne brächten, nur 
keinen sinn und verstand. In diesem augenblicke geht Mr. Bayes vor- 
über, aus dessen gespreizter, gezierter haltung und devotem gruss John- 
son sofort den dichter errät, und sogleich geht er auf ihn zu und bittet 
ihn, den sinn seines letzten dramas dem freunde Smith klar zu machen. 
Bayes erinnert sich nicht recht des alten Stückes, hat aber ein neues in 
der tasche, zu dessen probe soeben geschritten werden soll, und daher 
ersucht er die herren, ihn in's Schauspielhaus zu begleiten. Sie willigen 
ein. Nun zieht er sein buch * Drama Common places' hervor, welches 
nach seiner auseinandersetzung wichtige hilfsregeln für das fertigen von 
Theaterstücken enthält, nämlich: 'the mle of transversion', welche lehrt, 
prosa in verse umzusetzen und umgekehrt, sodann 'the rule of record', 
die 'mit hilfe des notizbuches ' ausgeführt wird. 'Ich komme', sagt Bayes, 
4 in ein kaffeehaus oder sonst wohin, wo witzige köpfe verkehren. Dort 
stelle ich mich, als dächte ich an nichts, aber sobald einer der herren 
etwas sagt — schnell, schreib ich's nieder und mach's so auch mein 
eigen'. Die letzte regel ist 'the rule for invention'. 'Ich zerbreche mir 
nie gross den köpf, sagt Bayes, 'wie andere, sondern schlage dies buch 
auf und lese da in einem überblick alles, was Perseus, Montaigne, Seneca, 
Horaz, Juvenal, Claudian jemals ersonnen haben und, indem ich einige 
wenige worte weglasse, oder eigene einfuge, ist im augenblick die ganze 
arbeit für ein drama getan'. Im Schauspielhaus, so versichert der dichter, 
würden die herren die Wirkung dieser regeln bewundern können. Sie 
gehen dahin ab. 

Es treten jetzt die Schauspieler auf, welche das drama des Bayes 
proben wollen. Sie haben den Wortlaut ihrer rollen gut eingelernt, in- 
dessen versteht der eine den sinn der seinigen nicht, ein anderer ist 
unklar, wie er betonen soll, doch alle bauen auf die hilfe des Bayes, der 
ja das stück in neumodischer form (in the new way) abgefasst habe. Als 
er mit seinen beiden Zuschauern auftritt, erklärt er zunächst den knoten- 
punkt seines dramas mit den Worten: 'Ich nehme an, zwei könige regieren 
an demselben orte und das volk sei zwiespältig, wie es sich zu den beiden 
herrschern zu stellen habe'. Nach dieser andeutung beginnt die probe 
des dramas, dem ein prolog, in der form eines dialoges, gesprochen von 
blitz und donner, voraufgeht. Der erste akt wird eröffnet mit einer flüster- 
scene, in welcher gentleman usher und physician der zwei zu Brentford 
regierenden könige bekanntschaft schliessen (' zum zwecke einer besseren 
Verwickelung ihrer intrigue', wie Bayes erklärt); sie flüstern eine weile 
mit einander und gehen dann ab. Darauf treten, band in hand, die beiden 
könige von Brentford auf; sie sahen jene zwei flüsterer und argwöhnen 
sofort eine Verschwörung, die gegen den tron gerichtet sei. 






17 N J v 
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'If that design appears, 
Fl lug 'em by the ears' 
ruft da der eine der beiden könige aus, welche in ihrer gemütlichen weise, 
arm in arm, sich schwören: 

'Then, spite of fate, we'l thus combined stand; 
And, like true brothers, walk still hand in hand\ 

Nach ihrem weggange lobt Bayes in überschwänglichen wortcn die 
majestät ihrer erscheinung. — Scene III. Prinz Prettyman tritt auf und 
klagt, dass liebeskummer sein herz durchziehe. Da erscheint seine ver- 
ehrte, Cloris, 'a blazing comet', so dass der liebhaber, von leidenschaft 
überwältigt, niederfällt und — einschläft. Cloris tritt herzu, spricht ein 
gleichniss und verlässt dann die scene. Es treten nun widerum der tür- 
steher und der arzt der brentforder könige auf. Die ersteren haben be- 
schlossen, die letzteren zu töten, nehmen die tronsessel ein, schwingen 
zum zeichen der besitzergreifung heftig die Schwerter und gehen wider 
ab. In der nächsten scene entspinnt sich beim klänge der musik eine 
Schlacht. Die fallenden helden erheben sich wider zu einem tanze, der 
dem Bayes nicht nach wünsch ausfällt. Er will daher selbst die richtige 
weise vortanzen, fällt aber dabei zu boden und bricht das nasenbein. 
Tanz beschliesst den akt. 

Im beginne des nächsten auftrittes sieht man prinz Prettyman mit 
seinem Schneider, beide in tiefer, nicht gerade decenter disputation über 
das heiraten. Die beiden Usurpatoren erscheinen und fragen nach dein 
prinzen Volscius; ein herold berichtet, dass er nach dem tode seiner ge- 
liebten Lardella nach Piccadill6 gewandert sei. Da wird plötzlich ein 
fischer als vermeintlicher mörder eben .jener Lardella herbeigeschleppt 
und soll gerädert werden, als Prettyman in ihm seinen vater oder, wie 
der Schneider berichtigend erklärt, seinen tutor erkennt. Auch Prince 
Volscius tritt ein; trotz der bitten von Cloris und Amaryllis verharrt er 
auf seinem plane, sich in die einsamkeit zurückzuziehen — warum, weiss 
niemand. Er macht sich zum aufbruch fertig und beginnt den einen 
Stiefel anzuziehen, als das erscheinen von Parthenope ihn in seinem ent- 
schlusse wankend macht. In seinem herzen streiten ehre und liebe gegen 
einander; keines obsiegt, und so verlässt Volscius, nur zur hälfte bestiefelt 
und unentschieden mit sich die bühne. Tanz am ende des aktes. — In 
der ersten scene des vierten aktes teilt Bayes zunächst seinen zuhörern 
mit, dass der aufzug mit einem leichenbegängniss beginnen müsse. So 
wird denn der trauerzug der Lardella vorgeführt. Sie war die geliebte 
der — beiden Usurpatoren, welche untröstlich vor schmerz an der bahre 
stehen und einen abschiedsgesang an die teure verlesen, um dann sich 
selbst den tod zu geben. Noch ehe sie dies tun können, erscheint Pallas 
und verkündet, so treue liebe verdiene grossen lohn, und Lardella solle 
zum leben zurückkehren. So endet das begonnene leichenbegängniss mit 
einem bankett, wozu Pallas aus ihrer lanzenspitze wein strömen lässt und 
eine pastete, sowie einen schild aus käse zum weidlichen mahle vorsetzt ! 
Während jedoch die teilnehmer mitten in festesfreude sich ergehen, er- 
scheint ein heroe, Drawcansir, der wein und bowle raubt und mit erstaun- 




lieh prahlerischen Worten die Usurpatoren in die flucht schlägt. Den akt 
schliesst ein lob der liebe, im wettgesang vorgetragen von Prettyman 
und Volscius. 

Der letzte auftritt spielt am hofe zu Brentford. Die beiden tron- 
räuber sind umgeben von einer vornehmen Versammlung und wollen eben 
rates pflegen, als plötzlich, von einer wölke getragen, die beiden ver- 
triebenen könige herabschweben und ihre sessel wider in besitz nehmen, 
während die beiden unrechtmässigen herrscher entfliehen. Indessen hat 
sich ein tumult vor der türe erhoben; ein herold meldet, es sei eine 
empörung ausgebrochen, die armee stehe vor der tür und zwar in * Ver- 
kleidung' und wünsche die majestäten auf ein wörtchen zu sprechen. Zur 
beschwichtigung des aufgeregten heeres schenken die könige 10 guineen, 
um welche sich ein kämpf entspinnt, der die herrscher zwingt, sich in 
ihre gemacher zu verkriechen. Der erwähnte, furchtbare kämpf wird dar- 
gestellt von einem general und einem generallieutenant , die beide vom 
köpf bis zum fuss gewappnet, ein schwert in der einen, eine flöte in der 
anderen hand, eine Schlacht — singen. Eine eintretende sonnenfinsterniss 
trennt die beiden Streiter auf eine weile, dann 'tobt' der kämpf weiter, 
bis zuletzt Drawcansir herbeieilt, jeden, der ihm nahe kommt, tötet und 
so den kämpf endet. 

So weit haben Johnson und Smith dem drama des Bayes beigewohnt; 
jetzt reisst ihnen, wütend geworden über solchen Wirrwarr und solche Ver- 
rücktheiten, wie sie Bayes vorführt, die geduld, und sie verlassen mit 
ärgerlichen ausdrücken das Schauspielhaus; auch die Spieler ziehen sich 
zurück, sie haben — hunger bekommen, und endlich geht Bayes' selbst 
zornig ab, indem er schwört, sich durch eine beissende satire rächen 
zu wollen. 

So endet das Rehearsal, närrisch, wie es begonnen und 
weitergeführt war. Im epilog aber kommt der gesunde ver- 
stand wider zu seinem rechte, indem Villiers den ernsten zweck 
seiner Spötterei, seines Rehearsal, in den Worten ausspricht: 

'Let's have, at least, once in our lives, a tirae 
When we may hear some Reason, not all Rhymc; 
We have these ten years feit its Influence; 
Pray let this prove a year of Prose and Sence\ 

Mit bitteren ausfällen und spöttischen bemerkungen über 
dichter und dichtwerke jener zeit hat Villiers nun sein, soeben 
dem inhalte nach ganz kurz widergegebenes Rehearsal auf's 
reichlichste durchwebt. Es ist ganz begreiflich, dass eben 
deshalb das stttck, obgleich es nur eine bunt zusammen- 
geworfene scenenmasse, keineswegs aber ein drama mit wol- 
durchdachtem aufbau ist, eine grosse anziehungskraft ausüben 
musste zu einer zeit, in welcher die Zuschauer ohne Schwierig- 
keit die einzelnen verhöhnten persönlichkeiten errieten, zu einer 
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zeit, in der man überhaupt der satire gern aiuge und ohr lieh. 
Für den grossen beifall, welchen in der tat das werk des 
herzogs von Buckingham fand, spricht auch der umstand, dass 
es nicht allein damals, als es erschien, öfter aufgeführt, son- 
dern dass es noch später vielfach durch den druck veröffent- 
licht ward. 1 

Als indessen die witzigen, spöttischen anspielungen auf 
personen und theater nach und nach dem hörer und leser 
des Rehearsal dunkler, ja teilweise mit der zeit unverständlich 
wurden, machten sich erklärungen und kommentare notwendig, 
und dass man zur abfassung solcher verschritt, auch das be- 
weist widerum, wie reges interesse das Rehearsal erweckte' 
Schon im jähre 1704 erschien in einer ausgäbe von Villiers. 
werken ein Schlüssel (key) zum Rehearsal, verfasst von Briscoe; 
ein anderer kommentar ward bearbeitet auf wünsch des be- 
kannten buchhändlers Tonson vom bischof Percy, welcher die 
werke Villiers' nochmals veröffentlichen und besonders zum 
Rehearsal viele der vergessenen anspielungen neu aufdecken 
und erklären wollte, zu welchem zwecke er eine grosse anzahl 
von heroic plays mit der satire des herzogs von Buckingham 
verglich; den abschluss dieses Werkes verhinderte Tonson's 
tod. 2 Ein neffe Percy's führte die arbeit fort und hatte sie 
auch bereits vollendet, als die ganze ausgäbe von Villiers' 
werken im jähre 1808 vom feuer verzehrt ward, so dass nur 
zwei abztige des Rehearsal und sein Schlüssel übrig blieb. 3 
In einem neudrucke des Rehearsal, herausgegeben von Arber, 
sind die genannten keys, der von Briscoe und Percy, wider- 
gegeben und so die erläuterungen zu einer grossen anzahl 
von satirischen bemerkungen Villiers' zusammengestellt, doch 
werden immer noch manche dieser erläuterungen mit vorsieht 
aufgenommen werden müssen. 

Ist schon die frage, wer die einzelnen dichter gewesen 
seien, gegen die der herzog von Buckingham in seinen Satiren 
zu felde zog, von interesse, so ist es die andere, welcher seiner 
Zeitgenossen wol unter Bayes, der hauptfigur des Rehearsal, 
zu suchen sei, noch viel mehr, und es sei uns daher gestattet, 
darauf unser hauptaugenmerk zu richten. 



1 Arber, Reprints V, 48. 

2 Ibid. V, 49. 

3 Ibid. 
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Da es, wie wir bereits bemerkten, tatsache ist, dass das 
stück für die inscenirung fertig, ja teilweise schon geprobt 
war, in der mitte des Jahres 1665, dann aber zunächst nicht 
zur aufftihrung gelangte, sondern erst mehrere jähre darnach 
und nach abermaliger Umarbeitung auf der btihne erschien, so 
liegt auch sehr viel Wahrscheinlichkeit von vornherein dafür 
vor, dass, weil der poeta laureatus D'avenant inzwischen ge- 
storben war, nicht er, wie man bisher annahm, hinter Bayes, 
der verspotteten dichterfigur des umgearbeiteten Rehearsal, zu 
suchen ist Selber darüber, wer in der ursprünglichen anläge 
der Villiers'schen satire als original zur figur des Bayes ge- 
sessen hat, gehen die berichte und ansichten auseinander, und 
die frage nach jenem ursprünglichen original ist um so schwerer 
mit Sicherheit zu lösen, je weniger die änderungen bekannt 
sind, welche Villiers bei der Überarbeitung seines Rehearsal 
vornahm. 

Zunächst ist so viel bekannt, dass der held des Stückes 
anfänglich nicht Bayes, sondern Bilboa hiess, und Briscoe 
spricht in seinem key die ansieht aus, dass Robert Howard 
der unter diesem namen angegriffene und persiflierte dichter 
gewesen sei. 1 Aber bereits Malone wollte dieser ansieht nicht 
beipflichten, indem er behauptete: 

'That some interlude of this kind might have been thus early 
intended, is not iniprobable, but assuredly the original hero was not 
Howard, but D'avenant'. 2 

Wenn wir auch der ersten aussage Malone's, Robert 
Howard sei nicht unter Bilboa gemeint gewesen, zustimmen, 
so können wir uns hingegen der anderen, D'avenant sei dar- 
unter zu verstehen, nicht ohne weiteres anschliessend Was 
zunächst Robert Howard betrifft, so ist schon auffällig, dass 
Langbaine, der im jähre 1691 einen 'Account of the English 
Dramatick Poets' veröffentlichte, und darin auch von Robert 
Howard spricht 3 , nichts davon erwähnt, dass dieser dichter 
etwa als Bilboa von Villiers persifliert worden sei. Ausser- 
dem haben die kommentatoren keine stellen aus Robert H/s 
werken finden können, auf die das Rehearsal einen bezug ver- 
riete. Ferner ist sicher, dass gerade damals, als der herzog 



1 Arber, Reprints V, 46. ' ^ , ^171 c T 

* Malone, Life of Dryden. \ C ^ l J T ; F - x 

8 Langbaine, Account etc. s, 276. ^J^AlifokN 
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von Buckingham seine satire sehrieb, seine beziehungen zu 
Robert H. sehr gute waren (very good terms). 1 Und gesetzt 
endlich, Bilboa sei der verspottete Robert H. anfänglich ge- 
wesen, würden dann im Rehearsal nicht wenigstens einige be- 
stimmte anspielungen auf das heroische drama 'The Indian 
Queen', welches Howard zusammen mit Dryden im jähre 1663 
verfasste, zu finden sein? Dies mtisste um so mehr erwartet 
werden, als Villiers derartige anspielungon später, wo er 
sein stück einer Umarbeitung unterwarf und — wie wir noch 
zeigen werden — Dryden am schärfsten angriff, nicht hätte 
zu streichen brauchen, da sie ja noch immer auf den letzt- 
genannten, dichter gepasst haben würden. 

Es könnte nun die frage aufgeworfen werden: Ist unter 
Bilboa nicht vielleicht einer der beiden anderen Howard, die 
in den 'Schlüsseln' angeführt werden, zu verstehen, Edward 
oder James Howard? Allerdings werden einige redensarten 
des Bayes (Bilboa) in den erklärungen Briscoe's auf lieblings- 
ausdrücke des Edward H. bezogen 2 , aber sie sind zu schwache 
Zeugnisse, um daraus auf die ernstliche persiflage dieses dich- 
ters schliessen zu lassen. Ganz ähnlich liegt die sache mit 
James H., der das stück 'The English Monsieur' geschrieben 
hatte. Ueber dasselbe äussert sich Langbaine so: 

'Whether the late duke of Buckingham in his character of prince 
Volscius falling in love with Parthenope, as he is pulling on his boots 
to go out of town, design'd to reflect on the characters of Comely 
and Elsbeth (in James Howard's drama), I pretend not to determine, 
but I know, there is a near resemblance in the characters'. 3 

Nun muss auch in der tat zugestanden werden, dasg 
Villiers im Rehearsal (akt III, 2) auf das drama des James H. 
anspielt, da nicht allein der inhalt jener stelle, sondern auch 
der Wortlaut mit der entsprechenden stelle des Howard'schen 
Stückes vielfach übereinstimmt 4 , indessen darf doch aus dieser 
einzigen angäbe noch nicht der schluss gezogen werden, Bilboa 
repräsentiere James Howard. 



1 Arber, Reprints V, 48, anm. 

2 Ibid. V, 28, 70. 

3 Langbaine s. 275. 

4 Wie nämlich z. b. Comely in Howard's drama sich in ein gewöhn- 
liches landmädchen verliebt, so verliebt sich Prince Volscius (Rehearsal) 
in ein mädchen, dessen inutter 'sells ale by the townwafls\ 
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Wenn wir so diese verschiedenen Vermutungen über das 
ursprüngliche original zu dem haupthelden des Rehearsal zu- 
rückgewiesen haben, möchte es beinahe sonderbar erscheinen, 
dass wir noch eine andere ansieht über jenen punkt aufzu- 
stellen wagen. Wir sind geneigt zu glauben, dass ein vierter 
Schriftsteller des namens Howard zu der figur jenes in der an- 
fänglichen fassung des Rehearsal gezeichneten Bilboa gesessen 
habe, nämlich der colonel Henry Howard, welcher das heroische 
drama 'The United Kingsdoms' geschrieben hatte. 1 Bei der 
auffuhrung eben dieses Stückes, so wird bezeugt, war Villiers 
zugegen, und da er, schon lange ärgerlich über den verirrten 
geschmack der dichter, die gattung der heroie plays noch in 
ihren anfangen zu unterdrücken sich vorgenommen hatte, so 
bewog er alle seine freunde und anhänger, besonders 'The 
United Kingdoms' im theater niederzutrommeln und auszu- 
pfeifen. Dabei aber sollte er selbst in nicht geringe gefahr 
kommen. Colonel Henry Howard, der aus angesehener familie 
stammte, hatte nämlich von des herzogs absieht künde erhal- 
ten und ebenfalls viele freunde und verwante zur aufflihrung 
seines Stückes geladen, und als diese beobachteten, wie der 
herzog von Buckingham an der spitze einer klique sich ver- 
mass, überlaut zu zischen und zu pfeifen, um das spiel zu 
stören, stellten sie helfershelfer an den tttren auf, um dem 
herzog beim verlassen des theaters aufzulauern. Der tumult 
im hause unterstützte allerdings Villiers beim entschlüpfen, 
aber er war derb bedroht worden. 2 

Nun liegt es, nach unserer meinung, ganz im Charakter 
und der persönlichkeit des herzogs von Buckingham, dass er 
nach einem solchen, für ihn fatalen misserfolg und unglück- 
lichen Zwischenfall, noch unwilliger nicht allein über die heroie 
plays, sondern dem Henry Howard doppelt feindlich gestimmt 
ward und einen anderen weg suchte, sich gehörig zu rächen. 
Er schrieb eine satire (sein Rehearsal), worin natürlich Henry 
Howard nun die hauptzielscheibe des spottes sein musste. Das 
ist ferner deswegen auch höchst wahrscheinlich, weil sich noch 
in dem später geänderten texte des Rehearsal sichere anhalts- 
punkte dafür finden, dass auf Henry Howard's drama 'The 



1 Arber, Reprints V, 90. W. Scott schreibt das drama "The United 
Kingdoms ' dem Edward Howard zu. Scott, Works CXXXIV, s. 141. 
3 'He was threatened hard', heisst es in dem bericht. Arber V, 46. 
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United Kingdoms ' angespielt wurde. Die zwei bruderkönige des 
Villiers'schen lustspiels sind nämlich ohne zweifei eine witzige 
persiflage der zwei bruderkönige des ; The United Kingdoms' 1 ; 
auf keinen fall wenigstens möchten wir zugeben, dass sie auf 
Dryden's 'The Conquest of Granada ' zu beziehen seien, wie 
Percy behauptet. Ausserdem aber scheint die begräbnissscene 
im Rehearsal die Verspottung einer gleichen scene in Henry H/s 
stück zu sein, wo sie — nach Briscoe's key — den eingang 
bildete. Endlich können wir unserer annähme, dass Henry 
Howard der unter Bilboa verspottete dichter gewesen sei, noch 
eine stütze unterschieben, indem wir darauf hinweisen, dass 
Briscoe, der seine mitteilungen über Villiers und dessen satire 
erst vierzig jähre nach der ersten auffltthrung des Rehearsal 
von einem bekannten des herzogs erhielt 2 , vielleicht den namen 
Henry Howard mit Robert Howard (hinter dem nach seiner 
angäbe Bilboa steckte) verwechselte, oder dass wol auch sein 
gewährsmann selbst, nach vierzig jähren, sich des genauen 
namens nicht mehr entsann und die Verwechselung beging. 

So sprechen in der tat gar mancherlei umstände für unsere 
Vermutung, auf deren vollen erweis allerdings deswegen ver- 
zichtet werden muss, weil sonst nichts von The United King- 
doms ' bekannt ist, denn das stück erschien niemals im druck, 
nachdem es auf der bühne fiasko gemacht hatte. 3 

Kürzer können wir uns nun fassen mit der beantwortung 
der frage, inwieweit Villiers im Rehearsal noch andere gleich 
unbedeutende poeten seiner zeit lächerlich gemacht und deren 
stücke angegriffen habe. Langbaine erzählt in seinen oben- 
erwähnten ^Accounts etc.' folgendes über das Rehearsal und 
dessen satirischen inhalt: 

'I know no more, than that the author lashes several plays of 

Mr. Dryden ; as the Conquest of Granada, Tyrannick Love, Love in a 

Nunnery, and some passages of other plays; as the Siege of Rhode», 

Virgin Widow, Slighted Maid, Villain, English Monsieur etc.' 4 

Die letztgenannten plays hatten zu autoren bezügl. D'avenant, 

Quarles, Stapilton, Porter, James Howard. In den schlüsseln 

von Briscoe und Percy werden ferner angeführt stellen aus 



1 Arber, Reprints V, 90. 

2 Ibid. s. 32. 

3 Ibid. s. 90. 

4 Langbaine, Account s, 546—47, 
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den werken von AphraBehn, Berkeley, Killigrew, Fanshawe. 1 
Es fragt sich dabei von vornherein, ob Villiers wirklich be- 
absichtigte, alle diese dichter blosszustellen, indem er sein 
stück schrieb. Unmöglich! Er war sicher ein zu feiner köpf 
und ein zu schneidiger Satiriker, um nicht einzusehen, dass 
die Wirkung seines spottes bedeutend geschwächt werden müsse, 
wenn er sich auf eine so grosse anzahl von zielen verteile. 
Und eine nähere betrachtung der stellen im Rehearsal, welche 
von den kommentatoren als satirische ausfälle und parallel- 
stellen zu verschiedenen werken der obengenannten dichter 
verzeichnet werden, beweist, dass die Interpreten hie und da 
zu weit gesehen haben. Die kurzen anführungen aus Aphra 
ßehn's 'The Amorous Prince' 2 und Killigrew's 'Pandora' 3 er- 
lauben auch nicht einmal die Vermutung, dass Villiers auf sie 
zielte. Ob jene scene voll scherz und spott, jene scene, wo 
prinz Prettyman beim anblick seiner heissgeliebten Cloris in 
schlaf verfällt 4 , sich nicht nur auf 4 The English Monsieur' von 
James Howard, sondern auch auf Berkeley's 'Lost Lady' be- 
zieht, oder gar auf Fanshawe's Übertragung von Mendoza's 
'Querer pro solo Querer \ mag unentschieden bleiben, doch ist 
vielleicht daraus, dass in anderen scenen des Rehearsal Fan- 
shawe mehrfach mit seinen eigenen Worten verspottet wird 5 , 
zu schliessen, er sei auch an obenerwähnter stelle nicht ohne 
einige hiebe davongekommen. In gleicher weise erscheint es 
uns zweifellos, dass Quartes, Porter, Stapilton, deren werken, 
bezttgl. 'The Virgin Widow', 'The Villain', 'The Slighted Maid', 
mehrere scenen des Rehearsal entlehnt oder spottend nach- 
geahmt wurden, vom herzog von Buckingham mit einigen sati- 
rischen streichen bedacht wurden. 6 

Indessen, das waren nur kleine seitenhiebe, mit denen 
Villiers bei der führung des hauptstosses die genannten poeten 
streifte. Er griff sie nämlich nur insoweit an, als dies in seinen 
hauptzweck, die heroic plays und deren Verfasser lächerlich zu 
machen, hineinpasste. In seiner absieht lag es, wie gesagt, 
wahrscheinlich nicht, jedem einzelnen dieser auch damals 



1 Arber, Reprints V, s. 44, 46, 54, 60, 72, 76, 84 etc. 

2 Ibid. V, 46, 72. 

3 Ibid. V, 60. 

4 Akt II, scene 3. 
s Arber V, 86. 

6 Siehe darüber die belege der kommentatoren Briscoe und Percy. 
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immerbin unbedeutenden dichter so hart zuzusetzen, dass er 
auch persönlich dem gespötte der mitweit anheimfiel. Vielleicht 
mag Villiers, indem er stellen aus den werken jener unbedeu- 
tenden poeten dem drama seines haupthelden Bayes einfügte, 
beabsichtigt haben, den Bayes selbst, der — wie später ge- 
zeigt wird — Dryden vorstellte, als einen literarischen dieb 
zu brandmarken. 1 

Wir wenden uns jetzt der frage zu, inwieweit D'avenant 
und Dryden, die zwei zu Villiers' zeit in grösstem ansehen 
stehenden dichter, von dem herzog im Rehearsal satirisiert 
worden sind. Zunächst D'avenant. Er soll, wie erwähnt, dem 
herzog zur figur des dichters Bayes gesessen haben. Die an- 
spielungen, welche in den keys von Briscoe und Percy als 
auf D'avenant zielend angeführt werden, sind keineswegs so 
zahlreich, wie die auf Dryden abgeschossenen pfeile. Indessen 
können aus D'avenant's werken noch weitere belegstellen bei- 
gebracht werden dafür, dass jener ehemalige poeta laureatus 
von Villiers sehr derb mitgenommen wird. Vor allem ist un- 
zweifelhaft eine Verspottung D'avenant's ersichtlich in jener 
scene des Rehearsal, wo Bayes zur belehrung seiner Schau- 
spieler einen tanz auf der bühne vormachen will, dabei aber 
zu boden fällt und die nase bricht 2 , so dass er im dritten akt 
mit beklebter nase widererscheint. Nun wird erzählt, dass 
D'avenant's gesicht einst von einem jungen mädchen, mit dem 
er jedenfalls eine liebschaft unterhielt, nicht wenig verunstaltet 
ward, und dass dieser Unfall ihn der allgemeinen Spötterei 
seiner freunde preisgab. 3 John Suckling und andere seiner be- 
kannten machten wegen dieser Verunstaltung seines gesiebtes 
mehrmals satirische verse auf ihn. 4 Kann es da wunder nehmen, 
wenn, bei der abfassung seines Rehearsal und bei der absieht, 
die dichter heroischer dramen lächerlich zu machen, Villiers 
jenen zu einer Spöttelei so günstigen und so allgemein be- 



1 Zumal ia ausdrücke des Bayes wie: 'Fl take all out of my own 
fände' von Villiers ihm in satirischer absieht in den mund gelegt worden 
sind. Siehe darüber weiter unten. 

2 Akt II, letzte scene. 

3 'An unlucky aeeident, that did no small injury to his handsome 
face, which arose . . from his famüiarity with a handsome black girl in 
Axe-yard in Westminster, exposed him to a good deal of raillery \ Bio- 
graphia Brit. III, s. 1603. 

4 K. Elze, D'avenant (Shakesp.-Jahrb. IV); ferner D'avenant, Works, 
ed. 1872, I. 
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kannten Unfall D'avenant's in seiner satire verwertete, um ihn 
kenntlich zu machen? Die absieht des herzogs, hier gerade 
auf D'avenant seinen pfeil abzuschiessen , tritt noch schärfer 
zu tage in den Worten (des Bayes): 

'My fände in this play is to end every act with a dance', 
und ferner: 

'that fancie is very good, but I should hardly have broke my nose 

for it, though'. 1 
Worte, die gar wol auf D'avenant zielen können, in dessen 
dramen, wie oben erwähnt, tanze eine überreiche Verwendung 
fanden. Ueberhaupt nahm gerade ihn Villiers wol zumeist des- 
wegen in seiner satire aufs körn, weil er es gewesen, der das 
fremdländische und dem englischen theater nicht angemessene 
übermaass scenischer ausstattung und äusserer effektmittel auf 
die einheimische bühne brachte. 2 Und eben deswegen hat 
auch Buckingham eine masse von tanzen, Schlachtengetümmel, 
trompetengeschmetter und Singsang eingeführt und zumeist an 
stellen eingeflochten, wo das alles recht unpassend erscheinen 
musste. Wie bei D'avenant sehr häufig schlachtenscenen in 
sogenannter symphonical manner dargestellt wurden, so lässt 
auch Villiers schlachten — vorsingen. 3 Oefters sind nun auch 
im Rehearsal stellen aus D'avenant's dramen geradezu entlehnt 
oder ihnen nachgeahmt und so verwendet, dass sie spottend 
auf ihn zurückwirken. So scheint es z. b. sehr wahrschein- 
lich, dass, als der herzog seinen Bayes sich folgendermassen 
äussern Hess: 

' My first prologue is, that I come out in a long black veil, and 

a great huge hangman hehind me . . . his sword drawn; and if they 

(die zuschauer) will not like my play, I'll e'en knoel down, and he 

shall cut my head off M 
ihm ein epilog D'avenant's vorgeschwebt hat, nämlich der 
folgende: 

Mr. Furious with a sword. 
For your own sakes, dear hearts, you had not best 
Believe my rage, or humour so opprest 
I' th' heat of the last scene, as that you may 
Freely, and safely too, cry down our play? 
For if you dare but whisper one false note 



1 Arber, Reprints s. 67. 

2 S. 41, anm. 1. 

3 Ibid. V, 123. 

4 Ibid. V, 38. 



24 

Here in the house, or passing to take boat, 

Good faith, PH mow you off with my short sword ! l 

Es braucht kaum darauf besonders hingewiesen zu werden, 
wie witzig und am ende doch ernst gemeint die änderung ist, 
dass Bayes sich selbst das haupt abschlagen, D'avenant's Pro- 
logus aber die Zuschauer köpfen lassen will. — Besonders oft 
und deutlich zieht Villiers in seine satirq das drama 'The 
Siege of Rhodes' herein, weil es nicht allein das bedeutendste 
werk D'avenant's ist, sondern auch das erste heroic play war, 
welches auf der englischen btthne aufsehen erregte, und wel- 
ches eben, weil es den Zuschauern des Rehearsal am besten 
im gedächtniss sein mochte, vom Satiriker doppelt ausgebeutet 
werden musste. In der tat kommen im Rehearsal vielfach 
stellen vor, die beinahe wörtlich aus 'The Siege of Rhodes' 
entlehnt sind. Die worte, in welche prinz Volscius beim an- 
blick der Parthenope ausbricht: 

'Can vulgär vestments high-born beauty shrow'd? 
Thou bring'st the morning pictur'd in a cloud! 2 

sind dieselben, die Mustapha gebraucht, als er dem Solyman 
die Janthe zuführt: 

'I bring the morning pictur'd in a cloud'. 3 

Dass es hierbei Villiers zugleich darauf absah, auch die 
tiberschwängliche bombastische redeweise (rant) der heroischen 
dichter zu verspotten, geht aus der bemerkung hervor, die er 
seinen Bayes über jene worte machen lässt: 

*A, Gadsookers, what a conceipt is there!'* 

Mancherlei spuren von anspielungen auf D'avenant verrät 
ferner jene scene, wo Volscius einen schweren herzenskampf 
zwischen ehre und liebe auskämpft. Die kommentatoren be- 
ziehen dieselbe auf mehrere heroic plays, die wir bereits nann- 
ten 5 , und es kann ihrer ansieht nicht widersprochen werden, 
aber es hat doch gewiss hier D'avenant's l The Siege of Rhodes ' 
dem Satiriker am meisten vorgeschwebt. Dafür spricht nicht 



1 Epilog zu D'avenant's 'News from Plymouth'. 

2 ATber V, 85. 

3 Ibid. V, 84. 
* Ibid. V, 85. 

6 Siehe oben. Johnson erzählt in seinem buche 'The Lives of the 
English Poets', dass die genannte scene auf den herzog von Ormond 
('who lost Dublin to the rebels while he was toying with a mistress') 
gegangen sei. 
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allein die wörtliche Übereinstimmung mehrerer stellen im Ee- 
hearsal mit solchen in D'avenant'» stück, sondern auch die 
folgende äusserung des Bayes: 

1 Whereas every one makes five acts to one play, what do me I, 

but make five plays to one plot' 1 , 
eine bemerkung, welche diejenigen autoren treffen inusste, die 
aus mehreren teilen bestehende heroic plays schrieben, wie 
dies D'avenant bei seinem 'The Siege ofRhodes' tat. 2 Ausser- 
dem zielen auf ihn auch folgende worte des Bayes: 

'Here, you shall see a combat betwixt love and honour. An 

ancient author has made a whole play on't; but I have dispatch'd it 

all in this scene'. 3 
Jener 'ancient author' ist kein anderer als D'avenant und das 
'whole play' ist sein drama 'Love and Honour'. Eine spass- 
hafte und dabei sehr spöttische nachahmung Davenant'scher 
inscenierungsweise gibt Villiers im letzten akte seines Rehearsal. 
Er scheint sich auch dabei wider an 'The Siege of Rhodes' 
angelehnt zu haben, denn es kehren an jener stelle der satire 
nicht allein worte des D'avenant'schen Stückes wider, sondern, 
was wichtiger ist, die darstellung eines kampfes erfolgt in 
'stylo recitativo', einer darstellungsweise, die D'avenant sehr 
häufig verwendete. Er gibt selbst in seinen bühnenanweisungen 
aufschluss darüber. So schreibt er einmal in seinem 'Play- 
house to be let' vor: 

'After this song a warlike air is play'd, to which succeeds a 

martial dance, perforaied by four Peruvians, arm'd with glaves, who . . 

express by their motions and gestures the fury of civil war'. 4 

Ueber den wert der recitativen musik spricht er sich in 
den versen aus: 

'Recitative musick is not compos'd 

Of matter so familiär, as may serve 

For every low occasion of discourse. 

In tragedy, the language of the stage 

Is raisM above the common dialect; 

Our passions rising with the height of verse; 

And vocal musick adds new wings to all 

The flights of poetry'. 5 



1 Arber V, 93. 

2 'The Siege of Rhodes' ebenso wie 'The Conquest of Granada ' be- 
stehen aus mehreren teilen. 

3 Arber V 85 *■""' — " ■*——-« 

« D'avenant, Works, ed. 1873, IV, 84. x '^ £S „]:', BR -^>> 
»Ibid. IV, 23. lUNIVr^'?;' 
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Einen ähnlichen zweck inusste Villiers mit der anwendung 
der recitativen musik ebenfalls verbinden, und er spricht es 
auch aus, aber er spricht es so aus, dass man unschwer errät, 
alles was er sagt (durch den mund des Bayes), ist purer spott 
und höhn über D'avenant. Bayes erklärt nämlich: 

'I make 'em play the battel in recitativo. And here's the con- 
ceipt. Just at the very same instant that one sings, the other, Sir, 
recovers you his sword, and puts himself in a warlike posture: so 
that you have at once your ear entertain'd with musick, and good 
langnage, and your eye satisfi'd with the garb, and accoutrements 
of war. Is not that well?' 1 

Wir glauben genug belege beigebracht zu haben für die 
bestätigung .der tatsache, dass D'avenant entschieden und 
scharf von Villiers angegriffen worden ist, doch reichen sie 
nach unserer meinung nicht aus zum beweise dafür, dass 
D'avenant das original des eigentlichen helden Bilboa, des 
späteren Bayes, abgegeben habe, wie Malone und Bell be- 
haupten, und wie man auch jetzt noch immer geglaubt hat. 
Schon der erste kommentator Briscoe führt nichts tiberzeugen- 
des zu gunsten einer solchen ansieht an, da er ja nur mitteilt, 
Villiers habe in der ersten anläge seines Rehearsal mit Bilboa 
den dichter Robert Howard gemeint — was wir oben bereits 
zurückwiesen — und in der neuen Umarbeitung des Stückes 
habe er, als nach D'avenant's tode der neue laureatus Dryden 
auf der bühne viel bewundert ward, sich bewogen gefühlt, den 
namen Bilboa zu ändern in Bayes. 2 Diese bei D'avenant's tode 
erfolgte namensänderung scheint freilich anzudeuten, erst sei 
D'avenant mit Bilboa gemeint gewesen. Dagegen sprechen 
folgende umstände. Erstens: In der ursprünglichen anläge des 
Rehearsal war, wie sicher ist, D'avenant nicht der persiflierte 
dichterheld; in der uns noch erhaltenen fassung des Stückes 
ist es — wie später gezeigt wird — bestimmt Dryden ge- 
wesen; von einer mehr als zwiefachen redaktion des Rehearsal 
aber wissen wir nichts. Zweitens : Wäre unter Bilboa tatsäch- 
lich einst D'avenant gemeint gewesen, würde dann bei der 
namensänderung in Bayes der satirische Villiers zugleich die 
ganze figur geändert haben? Einen solchen akt der pietät 
möchten wir dem herzog von Buckingham nicht zutrauen. — 



1 Arber V, 123. 

2 Ibid. V, 48. 
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Endlich aber zeigen die stellen im Rehearsal, welche als in- 
vektiven auf D'avenant aus dessen werken entnommen oder 
ihnen nachgeahmt sind, durchaus nicht jene Übereinstimmung 
mit den originalen, wie es der fall sein mtisste, wenn D'ave- 
nant wirklich dem Villiers zur figur des Bilboa gesessen hätte. 
Kurz, die jetzige redaktion der satire lässt wol so viel ersehen, 
dass in der hauptperson des Rehearsal einzelne ztige D'ave- 
nant's stecken, dass er aber — wie Bell und Malone behaup- 
ten — das original zu Bilboa gewesen, darf nicht geglaubt 
werden. 

Sichere und ausreichende anhaltspunkte enthält die letzte 
fassung des Rehearsal nun dafür, dass Dryden hinter der 
dichtergestalt des Bayes zu suchen ist. Das beweist nicht 
nur der ganze inhalt des lustspiels, in welches eine menge 
von nachahmungen oder sogar wörtliche entlehnungen aus den 
werken des genannten dichters verflochten sind; das beweisen 
vor aliem auch die satirischen anspielungen auf Dryden's ge- 
wohnheiten und tracht, welch letzterer umstand namentlich dem 
Rehearsal noch besondere anziehungskraft verliehen haben mag. 
Dryden's kleidung, geberden und stehende redensarten Hess 
Villiers, bei der aufführung seines Rehearsal, minutiös nach- 
ahmen, ja er übte selbst den Schauspieler Lacy, der den Bayes 
gab, ganz besonders dazu ein und veranlasste ihn, die keines- 
wegs glänzende, ungeschickte Vortragsweise Dryden's genau 
widerzugeben. 1 Es sei gleich an dieser stelle gestattet, darauf 
hinzuweisen, dass noch jetzt aus dem texte des Rehearsal die 
Verspottung der unbeholfenen redeweise Dryden's ersichtlich 
scheint, wenn Bayes in unvollendeten Sätzen mit einem lang- 
gezogenen 'a — you understand me' abbricht, oder z. b. darauf 
besteht, dass in dem verse: 

*I hope its slow beginning will portend 

Ä forward Exit to all future end' 

der ton durchaus auf das wort 'end' gelegt werden müsse. 2 

1 'Much of the success, doubtless, was owing to the mimickry eni- 
ployed, Dryden's dress, and manner, and usual expressions, were all 
minutely copied, and the Duke of Buckingham took incredible pains in 
teaching Lacy, to speak some passages of that part, in these he probably 
imitated Dryden's mode of recitation, which- was by no means excellent. 
Malone, Life of Dryden. 

2 'Bayes: Pish, there you are out; to all future end? No, no; to 
all future end, you must lay the accent upon end, or eise you lose the 
conceipt'. Arber V, 77. 

3* 
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Die spöttischen bemerkungen nun, in denen Villiers sich 
über Dryden ergeht, zielen fast ebenso häufig auf die person 
als auf ihn, den poeten von heroic plays. Seine liebesgeschichte 
mit Ann Reeves, die ausgemachter weise viele jähre hindurch 
seine mistress war und dann bei der aufflihrung des Rehearsal 
als Amaryllis mitwirkte 1 , ist ohne zweifei angezogen, wenn 
Bayes über Amaryllis sagt: 

*I, it's a pretty little rogue; she is my mistress'. 2 
Selbst wenn, wie Bell glaubt 3 , ein wirkliches liebesverhältniss 
Dryden's zu der Schauspielerin Ann Reeves nicht bestanden 
hätte, sondern nur das gerücht davon im umlaufe war, so 
kann das die boshaft satirische anspielung Villiers' nicht mil- 
dern, sondern höchstens noch verschärfen. 

Gleich in den ersten Worten, mit denen sich Bayes im 
Rehearsal einführt, darf man eine Spötterei auf die poeten 
jener zeit und ganz besonders auf Dryden vermuten. Der 
letztere war bekanntlich ein Schmeichler hochgestellter per- 
sonen, wie dies auch die dedikationen seiner dramen mit ziem- 
licher deutlichkeit offenbaren. Sollte Villiers dies benehmen 
nicht haben tadeln oder lächerlich machen wollen, wenn er 
Johnson durch Bayes mit folgenden, mehr als devoten Worten 
begrüssen lässt: 

'Your most obsequious, and most observant, very servant, Sir'. 4 
Auch darin geht man wol nicht fehl, wenn man die häufigen 
beteuerungen des Bayes: 'I vow to gad, egad, I gad' etc. auf 
Dryden bezieht, in dessen lustspiele 'The Wild Gallant' jenes 
stehende ausdrücke des Mr. Failer, einer lächerlichen figur, 
sind. 5 Mit grösserer zuversichtlichkeit aber dürfen wir andere, 
bissigere anspielungen auf den poeta laureatus anführen. 

Es ist bekannt, dass dieser im allgemeinen zu dem zwecke 
bühnenstücke verfasste, um seinen geldbeutel zu füllen. Würde 
er sonst wol mit dem königstheater den kontrakt geschlossen 
haben, drei stücke im jähre für dasselbe anzufertigen? 6 Gleich- 



1 Arber V, 35. 

2 Ibid. 

3 Bell, Life of Dryden. 
* Arber V, 27. 

5 Die ganze erste scene des vierten aktes vom Rehearsal soll nach 
Briscoe's meinung dem stücke 'The Wild Gallant' nachgeahmt sein. 

ü 'It is distinctly stated that Dryden contracted to write three plays 
a year for the king's theatre, in consideration of receiving a share of a 
quarter of the profits of the theatre '. Dryden's works, Globe ed. XXX. 
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wol betont er oft, dass nur der widerholte wünsch hochgestellter 
personen ihn zum theaterdichter gemacht habe. 1 Allein, schon 
die mitweit schien das nicht glauben zu wollen, und Villiers 
benutzt daher diesen umstand, in seiner satire den dichter zu 
chikanieren, indem er seinen Bayes ironisch sprechen lässt: 

'What care I for money? I gad, I write for fame and reputation\ 2 
An anderer stelle widerum versichert Bayes, dass er niemals 
eine, feder anrühren würde, 

'were it not for the sake of some ingenious persons, and choice 

female spirits that have a value for nie' etc. 3 
Die satirische spitze dieser äusserungen ist dann am deut- 
lichsten erkennbar, wenn später Bayes, im gegensatz zu 
seinen angeführten aussagen, auf die worte seines Zuschauers 
Johnson: /^esE libSJ^ 

*I vow, you'l get a world of money' f TJ TT T ^tJ^c 
plötzlich zugibt: 

'Why, faith, a man must live'. 4 

Wir erwähnten schon, dass Dryden als dichter bei den 
Zeitgenossen bald zu ruf und ansehen gelangte, und dass er 
als autor nicht wenig eingebildet war. Er hielt sich selbst 
unzweifelhaft für einen grösseren dichter als Johnson, Fletcher 
oder selbst Shakespeare, und wenn er dies auch nicht immer 
offen kund tat, ja sogar vielfach seine wahre achtung vor 
Fletcher und seine Verehrung Shakespeare's hervorhob 5 , so 
wagte er doch andererseits auszusprechen: 

'were they [Fletcher etc.] to ehtertain this age, they would not now 

make so plenteous treatments out of such decay'd fortunes . . There 

is no bays to be expected in their walks'. 6 
Während er ferner viel redens macht von der imagination, die 
er beim dichten offenbare, nannte er Fletcher 

'a person, that neither understood correct plotting, nor that which 

they call the decorum of the stage ' 7 
und dazu klagte er obendrein: 

'Beaumont and Fletcher had most of their plots from Spanish novels \ 8 




1 'The commands of souie persons of honour were daily sounding 
in niy ears '. Dryden, vorrede zu Tyr. Love. 
a Arber V, 89. 

3 Ibid. V, 41. 

4 Ibid. V, 93. 

5 Dryden, Essay on dram. poesie. 

6 Ibid. 

• 7 *Preface to 'The Mock Astrologer \ 
8 Ibid. 
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Von sich selbst hinwiderum hörte er gern als originellem dichter 
sprechen und gab sich alle mühe, seine Zeitgenossen zu über- 
zeugen, dass er seine Stoffe, woher er sie auch nehme, stets 
vollständig zu eigenen umwandele: 

'Whenever I took any story from a foreign novel or play, I 

altered it so, that whatever the author was, he could not have 

challenged a scene of it'. 1 

Es konnte ein so übertriebener dichterstolz jedenfalls nie- 
mandem gelegener kommen als dem Satiriker, und Villiers ver- 
stand mit einem merkwürdigen geschick, die eigenen äusse- 
rungen Dryden's als spottmittel gegen ihn zu verwenden, denn 
er wusste wol, dass er seine Zielscheibe dadurch doppelt deut- 
lich zu erkennen gäbe. Daher legt er Dryden's meinungen 
und äusserungen über dichtkunst und dichter, so oft er kann, 
seinem Bayes in den mund. 2 Dieser sagt: 

'I despise your Johnson, and Beaumont, that borrow'd all they 

writ from nature: I am for fetching it purely out of my own 

fancie, I 3 ; 
und obwol Bayes andere schriftsteiler nicht allein nachgeahmt, 
sondern sogar stark bestohlen hat, so behauptet er doch ein 
andermal : 

*I tread upon no man's heels; but make my flight upon my 

own wings'. 4 
Man kann sich denken, wie sehr dies Dryden treffen musste, 
der ja ganze partien seiner dramen der spanischen, älteren eng- 
lischen und französischen theaterliteratur entlehnte 5 und seine 
änderungen nicht gerade geschickt anbrachte. Er muss wegen 
dieser entlehnungen seiner Stoffe oft angegriffen worden sein, 
weil er immer die änderungen, die er an einem entlehnten 
gedanken vornahm, in der vorrede seiner dramen verteidigte. 
Daher ist er, wie die meisten dichter, den kritikern nie ge- 
wogen und spricht sich in prologen und epilogen gelegentlich 
bitter über sie aus. So sagt er einmal: 

4 Malice in all criticks reigns so high 

That for small errors they whole plays denie'. 6 



1 Vorrede zu 'The Wild Gallant'. 

2 Woraus sie natürlich als Verspottungen Dryden's wider hervor- 
gehen. Siehe weiter unten. 

3 Arber V, 54. 
* Ibid. V, 67. 

5 Vgl. Ward, A history of the Engl. dram. lit. II, 465, 469; ferner die 
vorreden Dryden's zu seinen dramen. % 

6 Prolog zu ' Tyr. Love \ 
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Natürlich musste Villiers in ähnlicher weise seinen Bayes über 
die kritiker herziehen lassen. Dieser sagt grob: 

'Critiques. . . have no more wit in 'em than so many hobby-horses'. 1 

Es ist natürlich, dass Buckingham bei seinen angriffen 
auf Dryden neben vielem gerechten tadel manches allzu harte 
wort und übertriebenen spott gegen den dichter schleudert. 
Und wenn auch der Satiriker mit recht bis zu einem gewissen 
grade sich heftig äussern durfte, so hätte er doch manche grobe 
invektive fernhalten können. Nicht allein mit seinen eigenen 
worten wird Dryden in der figur des Bayes verspottet (wofür 
weitere belege folgen werden), schneidend wirken die malitiösen 
bemerkungen, welche Johnson und Smith, die Zuschauer, über 
Bayes fallen lassen. Oefters unterbrechen sie sein spiel mit 
ihren ironischen fragen und sarkastischen äusserungen, wie: 

'But, Mr. Bayes, might not we have a little fighting for I love 

those plays, where they cut and slash one another, upon the stage, 

for a whole hour together'. 2 
Dann lassen sie eine flut von schimpfreden gegen ihn los, 
indem ihn der eine einen 'rogue' nennt, von dem der andere 
behauptet, 

'he never meant any thing in 's life', 
ja zuletzt will Smith das theater verlassen, denn, sagt er, 

* I can hold no longer, I must gag this rogue ; there's no induring of him \ 8 

Eine so grosse anzahl von schwächen, wie sie an die 
figur des Bayes geheftet sind, waren sicher nicht an Dryden 
zu finden, aber der sarkastische Villiers Hess seinem zürnen- 
den spott freien lauf und übertrieb, wie jeder Satiriker, indem 
er Bayes als einen der eingebildetsten und törichtsten menschen 
darstellte. Bayes ist so eingenommen von seinen dichterischen 
Schöpfungen 4 und spricht über kunst und kunstgriffe in so 
komischer weise, dass er sich vollständig als lächerliche figur 
erweist. 

Die fehler und mängel der heroic plays, wie sie Dryden 
besonders kultivierte, sind von Villiers in dem drama, das Bayes 
verfasst hat und proben lässt, in übertriebener weise gehäuft 
Das drama des Bayes besteht aus lauter unsinn; ein knoten- 



1 Arber, Reprints V, 39. 

2 Ibid.V, 123. 

3 Ibid.V, 117. 

• 4 Bayes sagt sogar, er erkenne den feinen geschmack, den jemand 
besitzt, an dem beifall, welchen der betreffende seinem stücke zolle. 
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punkt ist darin nicht vorhanden, obwol der stolze autor er- 
klärt, daßs die existenz von zwei bruderkönigen, die an dem- 
selben orte herrschen, den vorzüglichsten vorwarf eines dramas 
abgebe. 1 Freilich äussert er später selbst wider, dass es in 
seiner absieht läge, das drama zu beginnen und zu enden, 
ohne überhaupt jemals den kern desselben seinen Zuschauern 
zu verraten, und dann fährt er fort: 

'If they cannot find it (the plot) out themselves, let 'em alone for 

Bayes\ 2 
Obgleich ferner die scenen des dramas durchaus nicht mit ein- 
ander in Verbindung stehen und zum grössten teile so sonder- 
baren inhaltes sind, dass selbst die darsteiler nicht wissen, 
wie sie spielen sollen, und dass andererseits die Zuschauer den 
Verfasser öfters um die erklärung des verborgenen sinnes an- 
gehen müssen, so ermüdet Bayes nicht, immer von neuem die 
aufmerksamkeit hinzulenken auf seine angeblich ingeniösen 
ideen, auf die erhabene spräche, die kunstvoll gewählte aus- 
drucksweise der personen, kurz auf die ganz neumodische 
art seiner dichtung ('the new way of writing'). Er will eben 
etwas ganz neues schaffen. 'Ich werde nichts tun, was jemals 
früher getan ward', und bei diesen worten — spuckt er auf 
die bühne. 3 

Natürlich müssen Johnson und Smith auch manchmal sich 
in lobeserhebungen des dramas, das ihnen Bayes vorführt, er- 
gehen, und der letztere ist zu« eingebildet und dumm, als dass 
er merken sollte, ihr beifall ist nichts als ironie und unaus- 
gesetzter spott. Wenn ihm Smith sagt: 

'I see, Sir, you have a several design for every scene', 4 
wenn Johnson ihm versichert: 

'You have done it exceedingly well', 
so ist er seinerseits verpflichtet, auch ihnen ein kompliment zu 
machen, indem er ihren guten geschmack lobt: 

; I know you have wit by the judgement you make of this play'. 5 
Seine dichtung erscheint ihm nämlich als maassstab, woran 
der geschmack und das urteil eines menschen erkennbar seien. 6 

1 Siehe oben. 

2 Arber, Reprints V, 59. 

3 Ibid. V, 47. 
* Ibid. V, 77. 

5 Ibid. V, 73. 

6 Ibid. V, 73: '. . . for that's the measure I go by: my play h my 
touchstone*. 
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Bayes hofft auch, wie er ausspricht, mit seinem drama noch 
alle dichter seiner zeit zu überflügeln; grösser als John Suck- 
ling (ein sehr unbedeutender poet jener zeit) sei er ja schon; 
nur die schuld seiner Spieler werde es sein, wenn das drama 
ihm nicht lorbeeren eintrage. 1 

Es konnte in der tat eine so lächerliche figur wie der 
dichter Bayes nicht existieren, und wir haben kaum nötig, 
nochmals zu widerholen, dass Dryden eine so närrische, ein- 
fältige rolle nie gespielt hat; wie genau aber gleichwol Villiers 
in seinem Bayes den dichter Dryden abzeichnen will, dafür 
spricht die auffallende ähnlichkeit, ja teil weis wörtliche Über- 
einstimmung von aussprächen Dryden's mit den Worten des 
Bayes, aus dessen munde sie natürlich stets als ironie oder 
direkter spott auf den laureatus wider hervorgehen. Man ver- 
gleiche nur die folgenden äusserungen Dryden's mit den bei- 
gegebenen stellen des Rehearsal. 

D r y d e n : * T is true, that where- Bayes: ' When I have anything 

ever I have lik'd any story in a to invent, I never trouble my head 
romance, novel, or foreign play, I about it . ., but presently turn o'er 
have made no difficulty, nor ever this book, and there I have, at one 
shall, to take the foundation of it, view, all that Perseus, Montaigne, 

to build it np, and to make it pro- Seneca's tragedies, Horace 

per for the English stage. And I and the rest, have ever thought, 
will be so vain to say, it has lost upon this subject: and so, in a 
nothing in my hands'. 2 trice, by leaving out a few words, 

or putting in others of my own, 

the business is done'. 4 
Dryden: 'The plot was not Bayes: 'I take a book in my 

originally my own, but so alter'd hand . ., I transverse it; that is, if 
by me that, whoever the author it be prose, put it into verse . ., it 
was, he could not have challeng'd it be verse, put it into prose'. 
a scene of it'. 3 (Smith: 'Well, Sir, and what 

d'ye with it then?') 

'Make it my own. J T is so alter'd 

that no man can know it'. 5 



1 Ueber die darsteiler fällt Bayes oft mit zorniger rede her, weil sie 
sein stück nach seiner meinung nicht gut genug spielen. 

2 Dryden, vorrede zu 'The Mock Astrologer. Zwar erschien dies 
stück, und also auch die vorrede, erst nach der auffdlirung des Rehearsal, 
aber Dryden mag sehr wol eine solche wie die vermerkte äusserung vor- 
her mündlich getan und Villiers davon kenntniss erhalten haben. In Wiirs 
kaffeehaus war ja Dryden der mittelpunkt literarischer gespräche. 

3 Dryden, vorrede zu 'The Wild Gallant'. 

4 Arber V, 33. - - ■-■ . 

5 Ibid. V, 31. % . r-v^*^ ';;^ r ' '^-x 

■ X3i< 1 V L-TSCT y) 
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Dryden: 'A continu'd gravity 
keeps the spirit too much bent, we 
mu8t refresh it sometimes. A scene 
of mirth mix'd with tragedy, has 
the same effect upon us which our 
musick has between the artsV 

Dryden: 'I was mov'd to write 
this play by many reasons: Amongst 
others, the commands of some per- 
sons of honour, for whom I have a 
most particular respect, were daily 
8ounding in my ears' etc. 2 

Dryden: 'The poet is then to 
endeavour an absolute donrinion over 
the minds of his spectators' etc. 3 

Dryden: 'If by the people, you 
understand the inultitude, 't is no 
matter what they think; they are 
sometimes in the right, sometimes 
in the wrong . . .'* 

Dryden:' One great reason, why 
prose is not to be used in serious 
plays is, because it is too much near 
the nature of converse'. 5 



Bayes: '. . because I would not 
have any two things atfke in this 
play, the last act beginnin g with a 
witty scene of mirth, I make this 
to begin with a funeral'. 7 

Bayes: 'Were it not for the 
sake of some ingenious persons, 
and choice female spirits, thathave 
a value for me, ... I would e'er 

more set pen to papyr. 

... I write for some persons of qua- 
lity, and peculiar friends of mine\ 8 

Bayes: 'For, look you, Sir, the 
grand design upon the stage is to 
keep the auditors in suspence'. 9 

Bayes: 'the vulgär ne ver under- 
stand us, they can never conceive 
you, Sir, the excellencie of these 
things'. 10 



' But, Mr. Bayes, pray why is this 
scene all in verse?' 

Bayes: '0, Sir, the subject is 
too great for prose'. 11 

Bayes: 'Can you think it a de- 
cent thing, in a battle before ladies, 
to have men run their swords 
through one another?' 12 

Geht schon aus der vergleichung der bisher angeführten 
stellen hervor, wie sehr Villiers bei seinem angriff auf die 
heroischen dichter jener zeit Dryden kennzeichnet in der figur 
des Bayes, dem er ja die angeführten worte in den mund legt, 
so zeigt sich die absieht, gerade den hervorragendsten ver- 



Dryden: 'The indecency of 
tumults is all which can be objeeted 
against fighting (on the stage)'. 6 



1 Dryden, Essay on dram. poesie. 

2 Ibid., vorrede zu 'Tvr. Love'. 

3 Ibid., Essay on heroie plays. 

4 Ibid., Essay on dram. poesie. 

5 Ibid., Defence of an essay of dram. poesie. 

6 Ibid., Essay on dram. poesie. 

7 Arber V, 91. 

8 Ibid. V, 41. 
* Ibid. V, 33. 

10 Ibid.V, 71. 

11 Ibid. V, 109. 
i* Ibid.V, 121. 
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fasser heroischer dramen scharf zu beschiessen, da, wo stellen 
im Uehearsal den dramen des persiflierten dichters entnommen 
oder nachgebildet sind. 

Da Dryden es für das allererste erforderniss eines heroic 
play hält, dass es in reimen geschrieben sein müsse, so reimt 
natürlich auch Bayes; ferner lässt auch er mit besonderer Vor- 
liebe seine personen in der bilderreichen diktion des heroic style 
sprechen, und eine vorzügliche satirische nachbildung dieser 
redeweise Dryden's legt Bayes seiner Cloris in den mund: 

.'As some tall Pine, which we, on Aetna, find 
T'have stood the rage of many a boyst'rous wind, 
Feeling without, that flames within do play, 
Which would consume his root and sap away; 
He spreads his worsted arms unto the skies, 
Süently grieves, all pale, repines and dies: 
So, shrowded up, your bright eye disappears. 
Break forth, bright scorching sun, and ry my tears'. 1 

Das Dryden'sche original zu diesen versen lautet: 

'As some feir tulip, by a storm opprest, 
Shrinks up, and folds its silken arms to rest; 
And, bending to the blast, all pale and dead, 
Hears from within, the wind sing round its head: 
So, shrowded up your beauty disappears; 
Unvail my love, and lay aside your fears'. 8 

Dies ist indessen nicht der einzige beleg, welcher eine 
unverkennbare Verspottung der redeweise in Dryden's dramen 
bezeugt; eine grössere anzahl ähnlicher nachbildungen , wie 
die angeführte, sind in den schlüsseln zum Rehearsal ver- 
merkt. Was jene repartees angeht, wie sie Dryden in seinen 
stücken dann und wann anzubringen pflegte, so hat auch diese 
der herzog in seiner spöttischen weise lächerlich zu machen 
versucht. An einer stelle kommt seine anspielung darauf ziem- 
lich merkwürdig heraus. Es ist im dritten akt. Bayes lenkt 
dort die aufmerksamkeit seiner zuhörer auf den dialog zwischen 
Prettyman und Tom Thimble, indem er sagt: 'Ihr werdet sehen, 
wie diese beiden gegen einander losziehen, schnip, schnap; 
schlag auf schlag'; aber (und darin zeigt sich die ironie) an 
stelle kurzer, schlagfertiger rede folgt ein langweiliges unbe- 
deutendes Zwiegespräch. 



1 Arber V, 57. 

2 Dryden, The Conquest of Granada. 
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Ausser den, von den kommentatoren Briscoe und Percy 
angeführten stellen, welche im Rehearsal den draraen Dryden's 
nachgebildet oder entnommen sind, möchten wir noch weitere, 
bis jetzt nicht beachtete, beibringen. So erinnert z. b. das 
Schicksal Prettyman's sehr an das des Montezuma. Man ver- 
gleiche Rehearsal III, 2: 

Bayes: 'This prince (Prettyman) was taken in cradle by afisher- 
man, and brought up as his child 

Thimble: Brave Prettyman, it is at length reveal'd, 

That he is not thy Sire who thee conceal'd' 

mit folgenden versen aus Dryden's 'The Indian Queen': 

'Forbear great Prince, 't is I must pay to you 

That adoration as my sovereign's due. 

For from my humble race you did not spring; 

You are the issue of our murther'd king 

Sent by that traitor to his blest abode. 

.... he bred you in a crave, 

But kept the mighty secret from your earV 

Hierbei möge zugleich hingewiesen werden auf die ähn- 
lichkeit, welche sich zeigt zwischen den ausbrüchen voll zorn 
und schmerz, wie ihn Montezuma äussert beim raube der Orazia, 
und den worten, in die Prettyman ausbricht, als sein vater ge- 
rädert werden soll. Vergleiche: 

'Orazia forc'd away! What tempest's roul 
About my thoughts, and toss my troubled soul? 
Can there be Gods to see aud suffer this? 



But I will pull a ruin on them all, 
And turn their triumph to a runeral' 2 

mit dem Rehearsal: 

'By all the Gods, VI set the world one fire 
Rather than let 'em ravish hence my sire. 



What oracle this darkness can evince? 
Sometimes a fishers son, sometimes a prince. 
It is a secret, great as is the world; 
In which, I, like the soul, am toss'd and hurPd\ 

Der lächerliche Wortwechsel, in welchen Prettyman und 
Prince Volscius wegen ihrer gemeinschaftlichen liebe zu Par- 
thenope geraten, scheint eine anspielung Villiers* zu enthalten 



1 Dryden, Works I, 291. 

2 Ibid. I, 206. 
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auf ähnliche scenen, wie sie sich in Dryden's dramen finden. 
So ähnelt dieses Wortgefecht beispielsweise sehr dem dialog 
zwischen Porphyrius und Maximin in 'Tyrannic Love'. Wir 
geben die stellen wider: 

'Sir, I presume not beauties to compare; 
But in my eye, my princess is as fair'. 

Im Rehearsal sagt Volscius ähnlich: 

'Soft, Prettyman, let not thy vain pretence 
Of perfect love defame loves excellence. 
Parthenope is sure as far above 
All other loves, as above all is love\ 

Und ferner Tyr. Love: 

'Love various minds does variously inspire'. 
Rehearsal: 

'Love takes, cameleon-like, a various dye\ 

Um bei dem kapitel l liebe' stehen zu bleiben, das bekannt- 
lich in den heroic plays gerade eine bedeutende rolle spielt, 
so möge erwähnt werden, dass eine Verspottung jenes un- 
motivierten plötzlichen sich-verliebens der Dryden'schen helden 
im dritten akt des Rehearsal (zweite scene) klar zu tage liegt. 
Die kommentatoren haben zu der erwähnten scene keine paral- 
lele aus Dryden angeführt, doch bietet fast jedes stück des lau- 
reatus stoff zu solchen. Man vergleiche einmal die worte der 
genannten scene im Rehearsal mit den folgenden stellen aus 
Dryden's 'The Indian Queen'. Dort ruft Zempoalla: 

'But is he bound, ye gods, or am I free? 

'Tis love, 'tis love, that thus disorders me. 

How pride and love tear my divided soull 

For each too narrow, yet both claim it whole'. 1 

Aehnlich sagt in 'The Indian Emperor' Cydaria zu Cortes: 
'I find myself unwilling to depart, 
And yet I know not, why I would be here. 
Stranger, you raise such torments in my breast, 
That, when I go, if I must go again, 
Tll teil my father you have robb'd my rest\ 2 

Ebenso spricht Almanzor, als er Almahide erblickt: 

Tm pleas'd and pain'd, since first her eyes I saw, 
As I were stung with some Tarantula; 
Arms and the dusty field I less admire, 
And soften strangely in some new desire. 



1 Dryden, Works I, 268. " '^ eS or rl?^ 

»ibid. 1,317. ui;iv»:i' 
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Honour bums in me not so fiercely bright, 
But pale, as fires when master'd by the light. 
Ev'n while I speak and look, I change yet more; 
And now am nothing that I was before'. 1 

Und endlich sei zum vergleich eine stelle aus 'The Rival 
Ladies' angeführt, wo Hippolito plötzlich von liebe zu Gon- 
salva befallen wird: 

'How could he love so soon? and yet alas! 

What cause have I to ask that question? 

Who loved him the first minute that I saw him'. 2 

In ganz derselben weise, wie Villiers diese leidenschaft- 
lichen erregungen zwischen dem geftihle der liebe und ehre 
und jene plötzlich sich entflammende liebesglut der personen 
in Dryden's dramen der lächerlichkeit ausgesetzt hat, geht er 
auch mit seinem spott gegen dessen einftihrung unglaublicher 
geistererscheinungen, gegen die darstellung der schlachten und 
empörungen vor. Daher lässt z. b. Bayes im fünften akt die 
vertriebenen könige von Brentford widererscheinen, wie sie 
auf einer wölke herabschwebend, ihren tronsesseln zugetragen 
werden. Die darstellung der schlachten und meutereien im 
Rehearsal gleicht sehr denen in 'The Indian Emperor', l The 
Conquest of Granada ', 'Tyrannic Love'. Im letztgenannten 
stück wird z. b. Maximin auch seines trones beraubt durch 
zwei Usurpatoren, von denen eine Schilderung gegeben wird, 
welche aussieht, als habe Villiers den Charakter der beiden 
tronräuber des Rehearsal förmlich darnach gezeichnet. Es 
heisst nämlich bei Dryden: 

'Two tarne gown'd princes, who at ease debate, 

In lazy chairs, the businessof the State: 

Who reign, but while the people they can please, 

And only know the little arts of peace. 

In fields they dare not fight, where honour calls; 



The very noise of war their souls does wound; 
They quake, but hearing their own trumpets sound'. 3 

Im gegensatz zu den beiden feigen Usurpatoren des Re- 
hearsal zeigt sich Drawcansir dort als heroischer bramarbas 
vom reinsten wasser und als das ziemlich getreue Zerrbild von 



1 Dryden, Works III, 59. 

2 Ibid.I, 188. 

3 Ibid. I, 382. 
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Dryden's Almanzor in 'The Conquest of Granada '. Drawcansir 
tötet in der Schlacht alles, was ihm nahe kommt, 'friend and 
foe', und wenn Almanzor prahlt: 

'What are ten thousand subjects such as they? 
If I am scorn'd — TC1 take myself away", 

so rühmt sich Drawcansir: 

'Others may boast a Single man to kill; 
But I, the bload of thousands, daily spül'. 9 

Wie Almanzor nie einen mächtigeren über sich anerkennt: 

'Rais'd by valour, frorn a birth unknown, 
Acknowledges no pow'r above his^wn' 3 , 

so schwört Drawncasir, selbst mit den göttern den kämpf 
aufzunehmen: 

'If they had wings, and to the gods could flie, 
I would pursne, and beat 'em through the skie: 
And make proud Jove, with all his thunder, see: 
This Single arm more dreadfnl is, than he'. 4 

Nach dem bisher erörterten scheint es fast unnötig, noch- 
mals darauf hinzuweisen, dass der herzog von Buckingham 
in seinem ansturm gegen die heroischen dramen und deren 
Verfasser den hauptstoss gegen Dryden führte, der, wie wir 
im gegensatz zu der allgemeinen ansieht nachgewiesen zu 
haben glauben, in der tat hinter der hauptfigur des Rehearsal, 
dem dichter Bayes, zu erkennen ist; muss ja sogar, um dies 
als letzten beleg anzuführen, Dryden nach der aufftihrung des 
Rehearsal den namen Bayes überhaupt als Spottnamen er- 
halten haben, wie dies klar hervorgeht aus den zwei von 
Thomas Brown auf den übertritt Dryden's zur katholischen 
kirche geschriebenen dialogen, die den titel führen 'Reasons 
of Mr. Bayes's changing his Religion', und worin Dryden 
spöttisch c little Bayes ' genannt wird. 5 — Wenn Villiers dem 
anderen hervorragenden Vertreter der heroischen dichter, D'ave- 
nant, sehr heftig mitspielte und noch eine masse unbedeuten- 
derer poeten mit ihren werken in seine satire hereinzog, so 
war das für ihn um so geratener, als sein hauptziel auf die 
Unterdrückung der heroie plays hinauslief; gerade deswegen 

1 Dryden, Works III, 63. 

2 Rehearsal 129. 
8 Dryden III, 38. 

4 Rehearsal 129. 

5 Johnson, The Lives of the Engl. Poets I, 236. 
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hinwiderum aber rannte er gegen den grundpfeiler Dryden mit 
der heftigsten wucht an. 

Es liegt nicht in unserer absieht, nun auch über die end- 
giltige Wirkung, welche der herzog von Buckingham mit seinem 
Rehearsal auf das heroische drama des 17. Jahrhunderts aus- 
übte, eine Untersuchung anzustellen. Nur so viel sei bemerkt, 
dass in diesem punkte die literarhistoriker geteilter meinung 
sind. Hettner in seiner 'Geschichte der Literatur des 18. Jahr- 
hunderts' sagt: 

'Die heroische tragödie war für immer verloren'. 
Dem widerspricht W^rd in seiner 'Geschichte des englischen 
Dramas'. Seine meinung ist, dass die heroie plays auch nicht 
einmal den stoss verspürten, sondern noch lange zeit hindurch 
den ungeteilten beifall der menge ernteten. Erst dann, so 
glaubt Ward, würde das Rehearsal einen erfolg wirklich er- 
zielt haben, 

'if it had not mixed up so many kinds of plays as the subjeets of its 

ridicule, and if it had concentrated its attack upon the most powerful, 

as he was the most glaring, offender\ 
Indessen so ganz unbedeutend war die Wirkung doch wol nicht, 
zumal in der tat der heftigste angriff den laureatus Dryden 
traf. Die Wahrheit in bezug auf den erfolg der satire des 
herzogs wird auch hier wider einmal in der mitte zwischen 
den oben mitgeteilten urteilen der beiden literarhistoriker zu 
suchen sein: Mit einem male verschwanden die heroie plays 
nicht von der englischen btihne, aber das grosse ansehen, das 
sie jähre lang genossen hatten, war stark erschüttert, und inso- 
fern war der herzog von Buckingham in seinem kämpfe gegen 
das heroische drama sieger gewesen. 



VIT A. 

Ich, Julius Emil Döhler, wurde am 2. August 1859 zu 
Lichtenstein (Kgr. Sachsen) geboren. Als sechs jähre später 
meine eitern nach Chemnitz übersiedelten , besuchte ich in 
letztgenannter Stadt zunächst die btirgerschule, darauf das real- 
gymnasium, wo ich ostern 1879 die maturitätsprtifung bestand, 
um mich dann fast 4 jähre lang auf der Universität Leipzig 
dem Studium der germanistik, neueren sprachen und geschichte 
zu widmen. Nachdem ich das Staatsexamen abgelegt hatte, war 
ich eine Zeitlang als hilfslehrer an der öffentlichen handels- 
lehranstalt zu Leipzig thätig, tibernahm aber bereits ostern 1883 
die sechste oberlehrerstelle an der städtischen realschule zu 
Mittweida. Von dort schied ich michaelis 1885, um in die an 
der städtischen höheren töchterschule in Wismar neugegrttndete 
oberlehrerstelle einzutreten. Am 2. august 1886 unterzog ich 
mich der mündlichen doctorprtifung an der Universität Kostock. 
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